12. Sonnabend 


a | 
des Großherzogthums Poſen. 


Inland. 


Berlin, den 13. Jan. Se. Majeftät der König haben Allergnädigſt geruht, 
den zum Königlich Däniſchen außerordentlicpen Geſandten und bevollmächtigten 
Miniſter an Allerhöchſtihrem Hoflager ernannten Grafen von Pleſſen am Sten 
d. M., Nachmittags 14 Uhr, auf dem hieſigen Schloſſe in einer Privat-Audienz 
zu empfangen und aus ſeinen Händen das Beglaubigungsſchreiben ſeines Monar; 
chen entgegenzunehmen. 5 


Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: Dem Ober⸗ und Gehei⸗ 
men Megierungs⸗Rath Dr. Reuſch zu Königsberg in Pr. den Rothen Adler-Or⸗ 
den zweiter Klaſſe mit Eichenlaub in Brillanten zu verleihen; dem Direktor des 
Königlichen Kredit⸗Inſtituts für Schleſten, Freiherrn von Gaffron, den Cha⸗ 
rakter als Geheimer Regierungs⸗Rath; und dem im Bureau des Chefs der See⸗ 
handlung angeſtellten Geheimen Kanzlei⸗Inſpektor Hache den Charakter als 
Kanzlei⸗Rath beizulegen; fo wie dem Berg ⸗Secretair Herrmann zu Walden⸗ 
burg den Dienſt⸗Charakter als Kanzlei-Rath zu verleihen. 


Se. Durchlaucht der General der Infanterie und Generals Gouverneur von 
Neu Vorpommern, Fürſt zu Putbus, iſt von Putbus, und der Kurfürſtlich 
He neral- Major von mengen, von St. Petersburg hierangefonmen. 


(Die Deutſchen Standesherren.) — Unter dem Titel: „Die Deut 
ſchen Standesherren“, hat der Fuͤrſt Emich Karl zu Leiningen eine Denkſchrift 
ausgehen laſſen, welche in der Beilage zur Allg. Ztg. vom 26. Decbr. 1847 


ihrem ganzen Inhalt nach mitgetheilt wird. Der geiſtreiche Verfaſſer leiht in die- 


ſer Schrift dem beſtehenden Verhältniß der Standesherren einen Schein des Lächer⸗ 
lichen, welcher bei näherer Betrachtung in der That verſchwindet, oder doch ſich 
auf einzelne, ihren Beruf verkennnende Standesherren beſchränkt. Die Laͤcher⸗ 
lichkeit geht indeß nicht aus dem ſtandes herrlichen Verhältniß, ſondern aus der 
unrichtigen Auffaſſung deſſelben hervor. Der Fürſt findet gleich in feiner Nach⸗ 
barſchaft (im Erbach'ſchen) ein Beiſpiel, wie das Patriarchaliſche des ſtandesherr⸗ 
lichen Verhältniſſes wohlihuend auf die Bewohner der Standesherrſchaft zurück⸗ 
wirkt. Wohlwollen von der einen, Liebe und Anhänglichkeit von der andern 
Seite, erfreuen hier jeden Wohldenkenden, jeden Menfchenfreund und tragen 
gute, die Volksbildung und den Wohlſtand fordernde Früchte. In den meiſten 
ſtandesherrlichen Gebieten werden ähnliche Beziehungen auf das ſorgfältigſte ge⸗ 
pflegt. — Wenn die Standesherren ſich ein wenig umſehen, wie es in der Welt 
und im Deutſchen Vaterland ausſieht, ſo werden ſie erkennen, daß an ein Recon⸗ 
ſtruiren ihres früheren Verhältniſſes, oder etwas ähnliches, nicht gedacht wer⸗ 
den kann. Dieſes iſt verloren. — Eine Vereinbarung ſämmtlicher Standes⸗ 
herren zu einem beſtimmten politiſchen Zweck (2)! Entweder dieſer Zweck liegt in- 
nerhalb der gegebenen Verhältniſſe und Geſetze, oder ſein Ziel iſt außerhalb dieſer 
Grenze geſteckt. 
wäre ihr Schickſal leicht vorauszuſehen. Jeder Verſuch, der ſtandesherrlichen 
Kaſte, als ſolcher, einen beſtimmten Einfluß auf die politifchen Verhältniſſe Deutſch— 
lands zuzuwenden, gehört in das Reich der Chimäre. Was könnte in dieſer Be— 
ziehung die ſtandes herrliche Kaſte reconſtruiren wollen? Ihr politiſcher Einfluß 
war wohl nie geringer, als zu der Zeit, wo ihre Krieger die Reihen der Reichs- 
armada zierten. — Oer ſchönſte Beruf des Standesherrn beſteht darin, daß er in 
jeder Beziehung wohlthätig auf ſeine Standesherrſchaft einwirke. Dieſer Beruf, 
„noch ein klein bischen Landesherr bleiben“, iſt eine beſſere Baſis als 
diejenige, welche man neu und zeitgemäß zu ermitteln ſich abmühen würde. Sie 
wird nicht erſchüttert, ſondern nur befeſtigt werden durch Entfernung aller den 
Landſaſſen läſtigen Leiſtungen. Der große Grundbeſitz feſſelt die Standesherren 
an ihr Gebiet, innerhalb deſſen fie den Ertrag dieſes Grundbeſitzes in Umlauf 
bringen. Anders verhält es ſich, wenn die Standesherren es vorziehen, ihre Ein⸗ 
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künfte auswärts zu verzehren. Dann wird die Größe ihres Grundbeſitzes mehr 
hemmend als erwärmend auf die Umgegend wirken, und folglich angefeindet wer⸗ 
den. Fuͤrſt Emich will die Standesherren mit dem übrigen Adel in einer Corpo⸗ 
ration vereinigt ſehen, und jo, wenn auch in anderer Geſtaltung und Organifas 
tion, ein conſervatives Gegengewicht bilden, in den Zeiten demokratiſchen Fort⸗ 
ſchritts. Dieſes Gegengewicht der Adelscorporation wäre mit andern Worten der 
Kampf einer Kaſte gegen die Geſammtheit. Ein ſolcher Kampf müßte als ein 
großes Unglück, und zwar als ein Unglück für den Adel betrachtet werden. Der Ade⸗ 
lige jeder Kategorie iſt Staatsbürger, gerade ſo, wie der Nichtadelige. Die dem 
Adel zuſtehende Ehreurechte liegen außerhalb dieſes Verhaͤltniſſes. Eine politiſche 
Corporation iſt der Adel nicht und kann er auch nach dem jetzigen Standpunkt 
Deutſchlands nicht werden. Seinen Autheil an den öffentlichen Angelegenheiten 
weiſt ihm, fo wie jedem anderen Staatsbürger, die Verfaſſung entweder in der 
einen oder in der andern Kammer der Landſtände an. Er wird mehr zu dem eon⸗ 
ſervativen Princip ſich hinneigen nach Sitte, Erziehung, Ueberzeugung und in 
Folge des Grundbeſitzes, den er in ſeiner Integrität zu erhalten wünſcht. Manche 
Nichtadelige werden dem gleichen Syſtem huldigen. Es bildet ſich ein pro und 
ein contra, eine Majorität und eine Minorität, ohne daß es jemals irgend je⸗ 
mandem eingefallen wäre, einen beſonderen Werth darauf zu legen, auf welcher 
Seite die meiſten vom Adel ſich befinden. Der Adel, in allen ſeinen verſchiedenen 
Abſtufungen gebe ſeinen Söhnen eine recht ſorgfältige Erziehung, bilde fie zu tüch« 
tigen brauchbaren Männern heran, und erwarte, daß ſie dasjenige erwerben, 
was ſie früher wohl zuweilen zu finden Gelegenheit hatten. 

Die Denkſchrift enthält eine hoͤchſt geiſtreich aufgefaßte Skizze der politiſchen 
Zuſtände Deutſchlands. Nur in der Anwendung dieſer Zuſtände auf die Stel⸗ 
lung der Standesherren erinnert ie an die Fabel vom Berg und der Maus. Der 
Einfluß eines Staudesherrn kann perſönlich, durch höhere Jutelligenz begründet 
gedacht werden. Niemand wird aber dieſen Einfluß der ſtandesherrlichen Kaſte 
auch nicht in der von dem Fürſten in Ausſicht genommenen Verbindung mit dem 
übrigen Adel, als eo ipso aus ihrem Verhältniß, ihrer Stellung hervorgehend, 
jemals einräumen wollen. Die Stellung der Standesherren iſt jetzt und für die 
Zukunft diejenige großer Grundbeſitzer, welche mit dieſem Beſitz das Standſchafts⸗ 
recht verbinden. Das Fundament dieſer Stellung iſt auf dem Rechtsboden wohl⸗ 
begründet. Wankt dieſer Boden, ſo wird freilich das Fundament erſchüttert wer⸗ 
den, es ſcheint jedoch nicht zuläſſig für den Fall eines Erdbebens im Voraus 
ſchon den Grundſtein zu einem neuen Bau dem wankenden Boden anzuvertrauen. 
Die Denkſchrift ſtellt in politiſcher Beziehung die Standesherren an die Spitze des 
Adels und der Grundbeſitzer. Will damit geſagt werden, daß Adel und Grund⸗ 
beſitzer ſich dem Einfluß der Standesherren überlaſſen, ſo dürfte hier eine voll⸗ 
kommene Illuſion vorliegen. — Die Nachgeborenen ſtandesherrlicher Häuſer ſchei⸗ 
nen ſich nicht gerade der beſonderen Gunſt des Fürſten Emich zu erfreuen. Sie 
werden dargeſtellt als erdrückende Laſt ihrer Häuſer, eigentlich wohl der Chefs, 
welche mitunter wohl geneigt ſind, das berüchtigte Petat c'est moi in Taſchenfor⸗ 
mat wiederzugeben. Die Nachgeborenen ihres Titels (des einzigen, was ſie von 
dem Vater ungeſchmälert erbten) zu berauben, dürfte mit ihren wohlbegründeten 
agnatiſchen Rechten einigermaßen im Widerſpruch ſtehen. Was die drückende Laſt 


betrifft, als welche die Nachgeborenen bezeichnet werden, ſo haben alle Abſtufun⸗ 


gen der Geſellſchaft ihre Vaterfreuden mehr oder weniger theuer zu bezahlen. Die 
Standesherren kommen in dieſer Beziehung wohlfeileren Kaufes davon, als alle 
andere, indem ſie ihre Nachgeborenen öfters ſehr ſtieſmütterlich dotiren. Wenn 
jemand hier über Druck zu klagen hat, ſo ſind es wahrlich nicht die Chefs der 
Häuſer. Welche Stellen von einiger Bedeutung im Staatsdienſt find denn für 
die Nachgeborenen aus ſtandesherrlichen Häuſern unzugänglich? Der gute Klang 
ihres Namens wird ihnen, wenn. fie. Fähigkeit beſiten, mehr förderlich, als hin⸗ 
derlich ſein. Haben ſie auch über nur geringe Geldmittel zu verfügen, ſo wird 
ſie das um ſo mehr darauf anweiſen, daß fie ſich beſtreben, tüchtige, brauchbare, 
wo möglich ausgezeichnete Männer zu werden, um durch ihre Perſönlichkeit dieje⸗ 
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nige allgemeine Achtung zu erringen, welche zu erkaufen ſie allerdings die Mittel 
nicht befigen. — Manche Großthaten, welche den ſtandesherrlichen Familien Ehre 
und Ruhm brachten und fie in der vaterländiſchen Geſchichte aus zeichneten, find 
von Nachgeborenen und zwar größtentheils von dieſen ausgegangen. Solch edle 
Illuſtration würde unmöglich werden, wenn man dieſe Herren verurtheilen wollte, 
für die Folge ſtets incognito zu handeln. 

= rn ver 

Die D. A. Z. bringt uns folgenden Artikel: Winnagöra, den 4. Jan. 
Es iſt mir von einigen Bekannten mitgetheilt worden, daß mehrere Zeitungen die 
Gerüchte über meine Unſicherheit in der Nähe der Ruſſiſchen Grenze dem Umſtande 
zuſchreiben, daß ich geſagt haben fol: Ich fühle mich auf meinem Gute Winnagöra 
nicht ſicher und werde meinen Aufenthalt nach Poſen verlegen. Ich kann ver⸗ 
ſichern, daß es mir niemals eingefallen iſt, dies zu thun oder zu ſagen. Es 
möge ſich daher Derjenige nennen, zu dem ich es gejagt haben joll! Auch muß 
ich bemerken, daß ich von der Zeit meiner Entlaſſung aus dem Gefängniß an bis 
jetzt ſtets auf meinem Gute Winnagora war und durch Poſen nur durchgereiſt bin. 

Bronislaus v. Dabrowski. 

Berlin den 12. Jan. Der König und das Vaterland haben abermals den 
Tod eines ihrer ausgezeichnetſten und treueſten Diener zu beklagen. Heute Mor⸗ 
gen verſchied hier in Folge eines Schlaganfalles der General⸗Feldmarſchall 
Freiherr von dem Kneſebeck, im hohen Alter. Sein Name genügt, um 
an die großen Verdienſte zu erinnern, welche er ſich namentlich in der denkwürdi⸗ 
gen Zeit der Freiheitskriege in einer einflußreichen Stellung erworben hat, und 


die hohe Achtung, welche er allgemein genoß, wird ſein Andenken bis in die fern⸗ 


ſten Zeiten in dankbarer Erinnerung lebendig erhalten. f 
Berlin. — Schleſ. Z.) Nachdem durch Vermittelung des Türkiſchen Ge⸗ 
ſandten ſchon früher 8 Arbeiter aus der bekannten Schuhmannſchen Porzelanfa⸗ 
brik in Moabit (bei Berlin) ſich nach der Türkei begeben haben, um daſelbſt, 
auf den ausdrücklichen Wunſch des Sultans, eine ähnliche Fabrik ins Leben zu 
rufen, werden ihnen durch diefelbe Vermittlung im nächſten Frühjahre abermals 
12 folgen. Den Beförderern des Deutſchen Kunſtfleißes wird in der Türkei ein 
jährliches Gehalt von 600 Thlr. und Wohnung zu Theil; außerdem ſind jedem 
von ihnen 100 Thlr. für die Hinreife, und eben fo viel für die etwaige Rückreiſe 
ſowie 120 Thlr. Vorſchuß bewilligt worden. Die Schuhmannſche Fabrik bes 
ſchäftigt jezt 400 Arbeiter, welche 9 Handthierungen vertreten, hat in der Res 
gel für 1 Million Thaler Vorrath, ſowie Filialanſtalten in faſt allen Theilen Eu⸗ 
ropas. — Einem Briefe aus Pommern zufolge hat der altlutheriſche Pfarrer zu 
Cumrin plötzlich den Ort verlaſſen, was feiner Gemeinde die ſofortige Veranlaſ⸗ 


ſung gab, zur Landeskirche zurückzukehren. 
Berlin! — In der öffentlichen Sitzung des Rheiniſche Caſſations⸗ 


hofes am 10. d. M. wurde die Gräfin Sophie v. Hatzfeldt⸗Schönſtein, 
wegen Verläumdung der Geſchwiſter Hohns aus Düffeldorf, fo wie der Licen⸗ 
tiat Laſalle, wegen Hülfeleiſtung dabei, ein Jeder zu einer Gefaͤngnißſtrafe 
von 2 Monaten, einer Geldbuße von 100 Thlr. und in die Koften verurtheilt, 
fo wie der im Artikel 42 des Rheiniſchen Strafgeſetzbuches enthaltenen politiſchen 
bürgerlichen und Familienrechte auf die Dauer von fünf Jahreu verluſtig erklärt. 

In der geſtrigen geheimen Sitzung des K. Eriminalgerichts ſtand der Schrift⸗ 
ſteller Buhl vor den Schranken, unter der Anklage des frechen unehrerbietigen 
Tadels der Landesgeſetze und Anordnungen im Staate, deren er ſich durch einen 
veröffentlichen Aufſatz ſchuldig gemacht haben ſollte. Der Gerichtshof ſprach das 
Nicht⸗ Schuldig aus. 

Der Magdeb. Ztg. wird aus Berlin geſchrieben: Die aus den verein ig⸗ 
ten Ausſchüſſen hervorgegangene Deputation zur Vorberathung über das 
Strafgeſetzbuch hat ihre Arbeiten bereits beendet, Die Majorität derſelben 
hat ſich für die Annahme des Entwurfes mit geringen Modifikationen erklärt. 
Daß die vereinigten Ausſchüſſe ein gleiches Votum abgeben werden, erſcheint jeden- 
falls noch zweifelhaft. Die allgemeine Meinung ſpricht ſich beſonders gegen den 
§. 10., durch welchen die körperliche Züchtigung, wenn auch in ſehr beſchränktem 
Umfange beibehalten worden iſt, aus. Nicht weniger Bedenken erregt der §. 105. 
wegen der Verläumdungen und Schmähungen verſtorbener Mitglieder des Königl. 
Hauſes, durch den man das Recht der Geſchichtſchreibung bedroht ſieht. Auch 
die 88.167. bis 170, die Beſtrafung des Ehebruchs betreffend, finden durchaus 
keine allgemeine Billigung. Der Straftichter begiebt ſich mit ihnen auf ein Ge, 
biet, das ihm niemals unterworfen ſein ſollte, das der Ethik, und inſoweit die 
Ehe als ein religlöſes Inſtitut angeſehen wird, ſogar auf das der Religion. Jede 
Strafgewalt in dieſen Gebieten iſt um ſo gefährlicher, da ſie nur zu leicht zu 
einer Sitten: oder Glaubens⸗Inquiſttion werden kann. Ueber die Unangemeſſen⸗ 
heit des 329., des Wuchergeſetzes endlich find wohl alle, insbeſondere natioual⸗ 
öfonomifche Parteien einig, und die Elidirung dieſer Strafbeſtimmung dürfte 
wohl mit Gewißheit zu erwarten ſein. 

Breslau. Die Thatſache, daß die Breslauer medieiniſche Facultät 
ſich gegen die Zulaſſung der Juden zu akademiſchen Lehrämtern ausgeſprochen 
hat, iſt wohl ſchon in weitern Kreiſen bekaunt. Es knüpfen ſich hieran einige 
Conſequenzen, die dem unbetheiligten weniger nahe liegen, und deshalb iſt es 


wohl nicht überflüffig, jenen Aueſpruch mit einigen Worten zu beleuchten. Die 


Zulaſſung zu akademiſchen Aemtern bildet darum das wichtigste Recht, das den 
Juden durch die neueſte Geſetzgebung eingeräumt worden, weil es denſelben dies 
jenige volle ſittliche Ebenbürtigkeit mit den übrigen Staatsangehörigen zuerfenut, 


die bisher im Preuß. Staatsweſen in Zweifel gezogen war. Jener Facultätsbe⸗ 


Lokal. 


ſchluß nun könnte den Juden eine Errungenſchaft entziehen, welche ſie durch die 
Anſtrengungen und Leiſtungen der hervorragendſten unter ihren Glaubensgenoſſen 
von der Anerkennung der Volksvertrer ſowie der Weisheit ihres Königs erlangt 
haben. Es iſt in hohem Grade betrübend zu ſehen, wie ein Vorurtheil, das 
man nur noch in den unterſten Klaſſen heimiſch glaubte, durch die Vertreter der 
Wiſſenſchaft neuen Halt gewinnt, um ſo mehr 4 da jener Beſchluß für die höchſte 
Staatsbehörde maßgebend fein könnte. Deshalb haben die jüdifchen Aerzte Bres⸗ 
laus, die ſich hierdurch beſonders getroffen fühlen, gegen die Wahrheit der Mo⸗ 
tive, die etwa gegen fie geltend gemacht worden ſind, proteſtiren zu müͤſſen ge⸗ 
glaubt; ſie nehmen an den Fortſchritten ihrer Wiſſenſchaft ets den regſten Ans 
theil (es haben einige aus ihrer Mitte längſt einen namha ten literariſchen und 
praktiſchen Ruf erlangt) und es iſt keiner unter ihnen, der mit ſeiner Wiſſenſchaft 
bereits vor Jahren abgeſchloſſen hätte; in ihrem Wirkungskreis erfreuen ſie ſich 
des vollen Vertrauens ihrer Mitbürger jedes Standes und Glaubens, und ſie 
haben an Pflichtgefühl und Hingebung nie hinter ihren christlichen Collegen zu⸗ 
rückgeſtanden, mit denen ſie übrigens ſich ſtets in dem freundlichſten Vernehmen 
befunden haben. Daher ſieht ſich die Mehrzaht der jüngern Aerzte andererſeits 
genöthigt, einige Berichte, welche die Trierſche Zeitung in dieſer Angelegenheit 
gebracht hat, zu desavouiren, da jene der Würde entbehren, mit der man ernſt⸗ 
hafte Dinge zu behandeln verpflichtet iſt. 
DB 


Ausland. 


Deutſchland. 

Die Deutſche Zeitung und in gleicher Weiſe die Allgemeine Zeitung hatten 
als Motive des Sturzes v. Haber und Söhne in Karlsruhe die Abſicht 
Rothſchild's angegeben, für den Eintritt ius Parlament den Sturz deutſchet Fa⸗ 
briken als Gegengeſchenk zu bieten. Nachſtehende Erklärung tritt dieſen Illuſio⸗ 
nen entgegen: „Mehrere auswärtige Blätter gefallen ſich ſeit einiger Zeit darin, 
ihre Leſer mit dem Mährchen zu unterhalten, daß wir die Zahlungseinſtellung 
des Hauſes S. v. Haber und Söhne in Karlsruhe und Frankfurt durch einen ge⸗ 
gen daſſelbe geführten Schlag veranlaßt, demſelben plotzlich den Credit. aufgekün⸗ 
digt und damit zugleich die unredliche Abſicht verbunden hätten, drei deutſche Fa⸗ 
briken der Engliſchen Rivalität zu opfern. Wir haben hierauf einfach zu entgeg⸗ 
nen: An dem Mißgeſchick jenes Hauſes und an den Verlegenheiten der von ihm 
durch Wechſeltraſſirungen und Acceptationen unterſtützten Fabriken tragen wir nicht 
die entferuteſte Schuld. Das gedachte Haus hatte bei uns keine laufende Rech⸗ 
nung außer für kleine Auszahlungen und Gelderhebungen, die es in unſerm Auf⸗ 
trage zuweilen in Karlsruhe beſorgte. Das Haus S. v. Haber und Söhne hatte 
ſich niemals bei uns einen Credit eröffnet; unmöglich wäre es alſo geweſen „ihm 
einen ſolchen aufzukündigen. Gegen alle ſyſtematiſchen Schmähungen fügt uns 
die Thatſache, daß wir bis zum Vorabend der Zahlungseinftellungen mit größter 
Bereitwilligkeit Geſchaͤftsbeziehungen zu dem gedachten Hauſe fortgeſetzt haben, 
deſſen Kataſtrophe aber durch die allgemeinen nachtheiligen Geldverhältniſſe und 
die Crediterſchütterungen auf auswärtigen Handelsplätze herbeigeführt ward. 
Frankfurt a. M. den 7. Januar. M. A. v. Rothſchild und Söhne.“ 

Hamburg. — Sämmtliche hieſige Aſſecuranz-Geſellſchaften haben ſich zu 
einem gemeinſchaftlichen Verſicherungsplan vereinigt, in Folge deſſen die, bis jetzt 
beſtehenden, ſehr von einander abweichenden, Bedingungen der verſchiedenen Ge⸗ 
ſellſchaſten, durch einen einzigen, allen gemeinſamen Plan erſetzt worden ſind. Die 
Aſſecuranz⸗Geſellſchaften in Stettin haben das neue Hamburgiſche Statut ebenfalls 
angenommen, und ſelbſt von Riga hat man ſich dieſerhalb bereits nach Hamburg 
gewendet. Es find die Anfänge zu einem allgemeinen deutſchen Aſſecuranzrecht. 

Von der Eider, den 8. Jannar. Die Gerüchte von bedentenden Maß⸗ 
regeln, welche man demnächſt aus Koppenhagen erwartet, wiederholen ſich fo 
häufig, daß man alle Urſache hat, an ihre Wahrheit zu glauben. Alle Unterrich- 
teten ſtimmen dahin überein, daß an eine Maßregel über die Stände gedacht wird, 
und zwar in der Weiſe, daß eine Vereinigung der vier Stände des ganzen Reiches, 
oder doch der Ausſchüſſe derſelben, über deren Bildung man denn freilich noch erſt 
ein Geſetz zu erwarten hätte, veranſtaltet werden ſoll. Es iſt wahr, daß in der 
Königl. Buchdruckerei unaufhaltſam, und zwar unter dem ſtrengſten Geheimniß, 
gearbeitet wird: Wachen ſtehen vor der Offizin, und die Gehülfen ſchlafen im 
Es iſt aber ſehr zweifelhaft, ob die zu erwartende Geſetzgebung ſich auf 
eine Veränderung des ſtändiſchen Rechts bezieht, oder ob man nicht vielmehr nur 
an eine einmalige Vereinigung denkt, der eine weſentliche Modifikation des beſte⸗ 
heuden Rechts vorgelegt werden ſolle. ! j 

Oeſterreichiſche Staaten. 

Wien, den 8. Januar. Ihre Maj. die Kaiſerin Mutter iſt ſeit einigen 
Tagen etwas leidend. — Unſere Börfe iſt feit den bekannten Frankfurter Berichten 
fortwährend allarmirt. Es ſcheint, daß ſich das jo mächtige Haus ganz von den 
Geſchäſten zurückziehen will. Gerüchte aller Art drängen ſich, allein fie find 
alle der Politik fremd. Auf die politiſchen Bewegungen in Italien legt die Geld⸗ 
Ariſtokratie gar keinen Werth; denn Jedermann iſt hierüber mit ſich einig, daß 
an einem Conflict unter den großen Mächten nicht zu denken iſt und die Stalieni- 
ſchen Regierungen alle bald in der Lage ſein werden, auf dem eingeſchlagenen 
Wege der Bewegung Einhalt zu thun. : - 

Wien den 9. Jan. Die Gerüchte, daß in Mailand und in den übrigen 
Italieniſchen Propinzen wegen einer entdeckten Verſchwörung, die am 2. Decem⸗ 
ber zum Ausbruch kommen ſollte, und bei welcher mehrere Offiziere tomprominirt 


find, das Standrecht publizitt worden ſei, entbehren aller Glaubwürdigkeit. Die 
bedeutenden Aufregungen, die ſich bisher in Mailand und in einzelnen größeren 
Provinzialſtadten kundgaben, werden durch die eingeleiteten Maßregeln von Sei⸗ 
ten der Regierungs⸗Behörden fo viel als möglich unſchädlich gemacht, ihr weiteres 
Umſichgreifen wird bei dem Eintreffen der verſtärkten Truppenmacht gewiß nieder⸗ 
gehalten werden, um ſo mehr, als die Mehrzahl der Italieniſchen Bevölkerung 
wenig Neigung zeigt, ſich den Bewegungen einzelner exaltirter Corporationen 


anzuſchließen. 
n De 


Paris, den 8. Jan. Die Prinzeſſin Adelaide ſoll in ihrem Teſtamente 
ihre vier Neffen zwar zu Erben einigejeßt, aber dem Könige bei deſſen Lebzeiten 
noch die Nußnießung aller ihrer Guter übertragen haben. Am meiſten begünſtigt 
ſoll der Prinz von Joinville ſein, ſodann folgen angeblich die Herzoge von Ne⸗ 
mours und Montpenſier, zuletzt der Herzog von Aumale. 

Das Haus Cohen und Compagnie hat mit 1,500,000 Fres. fallirt; fein 
Sturz wurde durch den Fall der Fraukfurtet Häuſer veranlaßt. 

Es unterliegt jetzt keinem Zweifel mehr, daß unſere Regierung die zwiſchen 
Abb el Kader und dem General Lamoriclere, im Namen des Herzogs von Aumale 
getroffene Uebereinkunft in allen Punkten genehmigen und ratifiziren wird, wie 
ungern ſie es auch thun mag. Abd el Kader wird nur ſo lauge in Fraukreich 
bleiben, bis von dem Vicekönig von Aegypten die Erlaubniß angelangt iſt, ihn 
nach Alexandrien zu bringen. Inzwiſchen wird er, wenn es ſein Geſundheits⸗ 
zuſtand ihm geſtattet, nach Paris kommen. Will er dann noch länger in unſerer 
Mitte verweilen, ſo werden wir ihn nicht zwingen, ſeinem frühern Vorſatze getreu 
zu bleiben, und ſich nach Aegypten oder Syrien zu begeben. 

— Gin. i 

Madrid, den 1. Jan. Bereits zu früher Stunde waren geſtern die Gal⸗ 
lerieen des Sitzungs⸗Saales der Deputirten von Neuglerigen überfüllt. Es ver⸗ 
lautete nämlich mit ziemlicher Beſtimmtheit, es würde ein von ſieben zur Majori⸗ 
tät gehörenden Deputirten unterzeichneter Antrag verlefen werden, der darauf ger 
ſtellt wäre, an die Königin das Geſuch zu richten, fie möge geruhen, ihre Schwe⸗ 
ſter, die Infantin Maria Luiſa, Herzogin von Montpenſier, hierher zu rufen und 
an ihrer Seite zu behalten, fo lange ſie die nächite Thronerbin wäre. 

ie Erwartung der Neugierigen fand ſich jedoch getäuſcht. Der erwähnte 
Antrag wurde geſtern nicht vorgelegt, wohl aber ein anderer, von den Herren Pi⸗ 


dal, Stijas, Tejada, Rios Roſas, Gonzalez Romero, Gonzalez Bravo und Mo: 


ron unterzeichneter, deſſen Zweck darauf gerichtet iſt, den Herrn Salamanca we⸗ 
gen vier Punkte feiner Finanz⸗ Verwaltung zur Verantwortung zu ziehen. Die 
Anklageſchrift wurde an die Sektionen des Kongreſſes verwieſen. 

kaſſe die Summe von 120,000 Plaſtern in Bank- Billets geſtohlen. 

Die paͤpſtlichen Beſtätigungs⸗Bullen für ſechsundzwanzig von der Regierung 
ernannte Bifcpöfe find hier eingetroffen. Die Grzbifchöfe von Toledo und Burgos 
erhalten heute in der Kirche von S. Iſidro aus den Händen des päpfilichen Dele⸗ 
gaten, Monſignore Brunelli, das Pallium. 

Nachrichten aus London zufolge, beabſichtigte Eſpartero ſich am Zten d. von 
dort nach Spanien einzuſchiffen. 

P 

London, den 6. Jan. Heute ſind hier Nachrichten aus Liſſabon vom 

2. Januar eingegangen. Die Königin von Portugal hat an dieſem Tage die 
Cortes in Perſon eröffnet. 
Die Königin zeigt an, daß fie inzwiſchen mit zwei Prinzen geſegnet worden, 
Dom Fernando und Dom Augufto, erwähnt die maͤchtige Hülfe, welche die drei 
verbündeten Mächte ihr geleiſtet, um den Bürgerkrieg ſchleuniger zu beendigen, 
und hofft, daß die Regierung in Stand geſetzt werde, alle eingegangenen Vers 
bindlichkeiten zu erfüllen. 

Der Berichterſtatter der Times behauptet, die ſtärkſte Partei wären die — 
Migueliſten; die meiſten großen Gutsbeſitzer, namentlich die von der Pairs⸗Kam⸗ 
mer ausgeſchloſſenen, gehörten dazu. Sie hätten ſich unzufrieden auf ihre Güter 
zurückgezogen. Auch das unwiſſende Landvolk ſehne ſich nach der guten alten Zeit, 
wo man wenigſtens in Ruhe gelebt habe. Ohne die großen Machte, ſagt die 
Times, würde Dom Miguel in einem Monate König von Portugal ſein. 

7 Großbritannien und Irland. 

London, den 6. Jan. Der Abſchluß der Staats-Einnahme-Rechnung 
für das mit dem 5. Januar verfloſſene Finanz-Jahr iſt heute veöffentlicht wor⸗ 
den und ergiebt gegen den entſprechenden Zeitraum des vorigen Jahres das be⸗ 
deutende Defizit von 2,217,454 Pfd. St. Dennoch hatte man nach dem herr: 
ſchenden Nothſtaud und der Geldkriſis des verſloſſenen Jahres auf einen noch hoͤ⸗ 
heren Ausfall gerechnet, da von dieſen 2,217,454 Pfd. bei näherer Unterſuchung 
ihrer Vertheilung auf den Ausfall des wirklichen National-Einkommens nur une 
gefähr eine Million kommen und das übrige Defizit in dem Ausbleiben zufälliger 
Einnahmen ſeinen Grund hat. 

Der Londoner Bank iſt Neujahr der elektriſche Telegraph zu Jedermanns Be⸗ 
nutzung freigeitellt. Man kann mit demſelben Nachrichten nach den meiſten Thei⸗ 
len Englands ſenden. Im Laufe des Tages wurde mit Liverpool, Edinburg, 


In der Nacht vom 30. December wurde aus der Staatsſchulden⸗Tilgungs⸗ 


lasgow, New: Gaftle, Leeds, Southampton und mehreren auderen Plätzen kor⸗ 


reſpondirt. „Die Preiſe, welche die auf vier Jahre berechtigte Geſellſchaft ſich 
für dieſe Mittheilungen geben läßt, erregen ihrer Höhe wegen noch viel Unzufries 
denheit; für eine Nachricht nach Liverpool, ungefähr von der Länge dieſes Ab⸗ 
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ſatzes, mußten mehr als 5 Pfd. St. bezahlt werden. 
Zeit von 10 Minuten erforderlich. 

Das Dampfſchiff der Halbinſel⸗Dampfſchifffahrts⸗Geſellſchaft „Paſcha“ hat 
heute von Malta und Gibraltar die Nachricht von dem gänzlichen Untergange der 
Dampffregalte „Avenger“ von der Königlichen Marine nach Southampton über⸗ 
bracht. Der „Avenger“, Capitain Napier, mit 270 Mann Beſatzung, ſcheiterte 
am 20, December an den Sorelli-Felſen, 13 Miles ſüdweſtlich von der Inſel 
Erleba. Der „Paſcha“ erhielt dieſe Nachricht auf ſeiner Ueberfahrt von Malta 
nach Gibraltar durch die Franzöſiſche Dampf⸗Korvette „Lavoifier”, Capitain du 
Penhoat, welche aus der Bai von Tunis kam, und mit welcher der „Paſcha“ am 
26. December den Schauplatz des Schiffbruchs beſuchte. Das ganze Riff war 
mit Trümmern des Dampfſchiffes bedeckt, aber keine Spur von Böten oder der 
Maunſchaft ſichtbar. Ein Offizier und dier Mann von der Beſatzung des „Aven⸗ 
ger“ waren auf einem Boote in Tunis glücklich angekommen; die übrige Mann⸗ 
ſchaft, glaubt man, wird wohl ſämmtlich in den Wellen ihren Tod gefunden 
haben. N 

Das Glasgow Chronicle bedauert, keine weſentliche Verminderung der Zahl 
unbeſchäftigter Arbeiter in der dortigen Gegend melden zu können; auch 
ſei noch wenig Ausſicht einer Wendung zum Beſſern vorhanden und in der Stadt 
wie ringsum habe eine große Zahl der Arbeiterbevölkerung in höchſt beſorglichem 
Grade mit Entbehrungen zu kämpfen. Eine oder zwei Wochen helfe ſich wohl 
eine verdienſtlos gewordene Arbeiterfamilie hin, aber wenn das Monate daure, 
wie leider jetzt bei Vielen, fo wirke die Noth in geſundheitlicher wie in moralifcher 
Beziehung hoͤchſt verderblich auf die armen Leute. £ 

Das abtrünnig gewordene, frühere Mitglied der Univerfität Orford, Dr. 
Newmann, iſt in London aus Italien angelangt und wird nun als Römiſcher 

Prieſter wirken. Se 
Bee. ee 5. 

Brüffel, den 8. Januar. Zwiſchen den wichtigſten Organen der clericalen 
Partei hat ſich ein heftiger Prinzipien⸗Streit erhoben. Das „Journ. hiſtorique“ 
von Lüttich, welches unter den Eingebungen des Biſchofs van Bommel geſchrieben 
wird, hatte ſich vor einiger Zeit zum Gegner des Prinzips der Volks⸗Souverai⸗ 
netät erklart, welches in der Belgiſchen Verfaſſung obenan geſchrieben ſteht, und 
förmlich geäußert, daß dieſes Prinzip nur als eine lächerliche Fiction betrachtet 
werden könne. Die „Revue catholique“, das Organ der katholiſchen Univerſität 
Löwen und von den Proſeſſoren dieſer Anſtalt ſelbſt redigirt, zieht gegen dieſe 
Behauptung zu Felde und erklärt, fie erkenne die Volks⸗Souverainetät in ihrer 
ganzen Ausdehnung und im liberalſten Sinne an, und ſei der Anſicht, daß das 
Volk mit Gewalt den Mißbräuchen widerſtehen müſſe, — wogegen nun das „Journ. 
hiſtorique“ auf das Eiftigſte proteſtirt und in feiner Entruͤſtung ausruft: „Wie, 
der jetzige Papſt, deſſen Regierung von dieſem Prinzipe nichts wiſſen will, ſollte 
alſo die wahre Freiheit nicht wollen, oder dieſelbe nicht kennen?“ Mau iſt ſehr 
geſpannt auf den Ausgang dieſes Streites, welche der Fehde der Univerſität von 
Löwen und den Jeſuiten neue Nahrung geben wird. Der Streit iſt ſchon in Rom 
anhängig gemacht, die Entſcheidung aber geheim gehalten worden. 

Bei 2, 

Bern. — Der Generalſtab und das übrige in Bern anweſende Offiziere 
Corps hat am Neujahrstage dem Geueral Dufour ſeinen Beſuch zur üblichen Be⸗ 
glückwünſchung abgeſtattet. „Sehr wohlwollend und zuvorkommend“, berichtet 
der Schweiz. Beob,, „empfing ſie der General, was naturlich auf die Beſucher 
bereits ſchon einen angenehmen Eindruck verurſachte. Aber einen noch weit grö⸗ 
ßeren herzlichen Eindruck machten die dem Munde des Generals als Antwort auf 

die Beglückwünſchungsrede des Chefs des Generalſtabes (Frei⸗Heroſe) entſtrömen⸗ 

den, tiefgefühlten und biederen Worte, mit Thränen der Rührung begleitet, als 

Beweis, daß fie aufrichtig dem Herzen und Gemuͤthe des wackeren Eidgenoſſen 

entfloſſen. Die Vorſehung, meinte der biedere und beſcheidene General, habe uns 

den Sieg verliehen, wir ſollten daher auch dankbar ſein und nun denſelben mit 

weiſer Mäßigung benutzen; man ſolle aufhören, die verirrten Brüder und Mit⸗ 

eidgenoſſen mit Vorwürfen, Hoͤhnungen und Beleidigungen ſtetsfort zu überſchüt⸗ 

ten, wodurch die geſchlagenen Wunden nie vernarben werden. Man werfe den 

Schleier der Vergeſſenheit über das Vergangene und lebe als getreue, einträchtige 
Eidgenoſſen mit einander, Jeder die Rechte des Anderen achtend und nur das Wohl 
des Ganzen im Auge haltend, dann dürfte die ſchöne Sonne wieder über Helve⸗ 


Es war dazu nur eine 


tiens glückliche Gefilde leuchten. In ſolch' ſchlichtem, aber edlem Sinne ſprach 


der General, und wir wünſchen nur, daß ſeine Worte in unſerem Vaterlande 
überall den von ihm ſo ſehnlichſt gewünſchten Anklang und Beherzigung finden 
möchten.“ f 1 
Zürich. — Am 5. Januar begannen in Zürich die Verhandlungen des 
eidgenöſſiſchen Kriegsgerichtes für die vierte und fünfte Diviſion im Sitzungszim⸗ 
mer des Großen Rathes. Jäger des Auszuͤger-Bataillous Meier haben die Eh⸗ 
reuwache; das Rathhaus iſt mit einer eidgenöſſiſchen Fahne geſchmückt; der Siz⸗ 
zungsſaal it von Militairs verfchiedener Grade und Waffengattungen und von 
Civilperſonen, namentlich des Juriſtenſtandes, beſetzt; die Tribüne gedrängt voll. 
Das Gericht, das aus 8 Mitgliedern beſteht, iſt praſidirt von dem Großrichter 
Dr. Kaſimir Pfpffer von Luzern, der nach einer kurzen Begrüßung, in welcher er 
namentlich ſeine Freude darüber ausdrückte, daß von den zur Beurtheilung vor⸗ 
liegenden Fällen keine zu den ſehr ſchweren gehören, das Gericht beeidigte. Die 
Anklage führte Fürſprech Kaſthofer von Bern. Die erſten zwei Fälle erregten all- 
gemeines Jutereſſe. Ein Aargauer vom Bataillon Nr. 88, der nach überein, 
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ſtimmenden ärztlichen Zeugniſſen mit einer Geiſtesſchwäche und Beſchränktheit der 
Urtheilskraft behaftet war, die an den Zuſtand eines Kretins gränzte, wurde „we⸗ 
gen Ansreißens beim Kriegsfuß in der Nähe des Feindes“ (5. 89 des Strafgef) 
zu einer einjährigen Zuchthausſtrafe verurtheilt. Den J. Kübler von Oſſingen, 
Bataillon Basler (Zürich), welcher als Schildwache „in Kriegszeiten, aber ent⸗ 
fernt vom Feinde“, für einige Zeit feinen Poſten verlaſſen hatte, traf eine Zucht⸗ 
hausſtrafe don zwei Jahren. Beide Urtheile waren einmüthig gefällt und ſprachen 
nur das Minimum der Strafe aus. „Ein Beweis“, ſagt die Eid g. Ztg., „wie 
ſcharf die Beſtimmungen des Militair- Strafgefebes And; wir rathen namentlich 
dem Letzbeurtheilten, den Weg der Begnadigung einzuſchlagen, welche das Ge⸗ 
richt, wir find es überzengt, überflüſſig gemacht hätte, wenn es nicht durch das 
Geſetz gebunden geweſen wäre. 

Waadt. — Die Regierungen von Waadt, Genf und Freiburg wollen 
nach dem Nou v. Van d. Konferenzen halten, um über das beſte Mittel überein⸗ 
zukommen, „wie der biſchöflichen Uebermacht zu begegnen.“ Der Biſchof von 

Sitten hat nämlich gegen den Beſchluß der Volks-Verſammlung vom 2. Decem⸗ 
ber im Wallis proteſtirt. 

Baſel, den 7. Jannar. In unſerer Stadtgarniſon iſt geſtern eiue Meuterei 
ausgebrochen. Veranlaßt wurde dieſelbe durch die körperliche Züchtigung zweier 
als nichtswürdige Subjecte bekannter Schweizerſoldaten, genährt durch Wein und 
Anstiftung in Schenken. Ungeſtüm auf Entlajjung der etwa 30 Ausländer drin⸗ 
gend, verlangte das Complott Befreiung der bereits Inhaftirten. Vergebens 
waren die Vorſtellungen der Offiziere und des Commandante, ſelbſt die Entlaſ⸗ 
ſung der nicht Schweizeriſchen Soldaten, Das Militärcollegium und der Kleine 
Rath mußten ſich verſammeln, um die geeigneten Maßregeln zu treffen. 

Baſel, den 8. Januar. In Folge der ſtörriſchen Bewegungen unter der 
Standestruppe iſt auf heute um 10% Uhr die erſte Compagnie des Contingents, 
der übrige Theil deſſelben und die Landwehr auf Nachmittag 2 Uhr aufgeboten. 
Um 11 Uhr bezog das Contingent die ſämmtlichen Poſten. f 

Luzern, den 6. Januar. Geſtern Abend wurden die Regierungsräthe Ge⸗ 
neral v. Sonnenberg, Schultheiß Rüttimann und Oberſt W. Koſt ver 
haftet; man fagt, die Weiſung zu dieſer Maßregel ſei von Bern gekommen. Die 
frühern Regierungsräthe haben in dieſer Woche eine Zuſammenkunft gehabt, um 
fich über die Mittel zur Herbeiſchaffung der vom Staate verlangten 222,000 Fr. 
zu beſprechen. Wie mann hört, will ſich keiner freiwillig einer Leiſtung unterziehen, 
und es ſoll von derſelben einhellig beſchloſſen worden ſein, die Forderung als eine 
ungerechte zu beſtreiten, und den Weg des Rechtes zu betretes. Der geweſene 
Obergerichts-Präſident Boßart iſt mit Führung des Prozeſſes gegenüber dem 
Fiscus beauftragt. 

\ ENTE ON, ’ ‘ 

Rom, den 28. Dec. Es geht das Gerücht, daß Monſ. Corboli⸗Buſſt, der 
eben erſt aus Modena hier eingetroffen iſt, die Beſtimmung erhalten habe, in eini⸗ 
gen Tagen nach Neapel abzugehen, um auch dort die Unterhandlungen wegen des 
Anſchluſſes an den Mittelitalieniſchen Zollverein, welche er an den Höfen von Flo⸗ 
renz und Turin mit ſo viel Glück geführt hat, ſelbſt zu leiten. Dieſe Nachricht 
wäre um ſo bemerkenswerther, als ſich bei Vielen der Glaube erhalten hat, dieſer 
talentvolle Prälat ſei zu Ferretti's Nachfolger beſtimmt. Auf den Purpur hätte 
er ſchon als Secretair des Gonclave Anſprüche gehabt, der glückliche Erfolg der 
von ihm geflogenen Verhandlungen würde ihn deſſelben würdig erachten laſſen, 
als Staats⸗Setreair aber würde er ſehr jung erſcheinen müſſen. 

Da ſich das Gerücht verbreitet hat, der Papſt wolle der Staats-Conſulta die 
Veröffentlichung ihrer Verhandlungen nicht geſtatten, ſo werden Demonſtrationen 
für die Oeffentlichkeit vorbereitet. In Forli wurde beſchloſſen, eine Adreſſe an den 
Vertreter diefer Provinz in der Conſulta zu richten und darin auszusprechen, daß 
die Conſulta, indem ſie die Oeffentlichkeit beſchloß, den Wunſch und die Anſicht 
des ganzen Landes wohl begriffen habe; die Adreſſe ſoll durch den Stadtrath über⸗ 


reicht werden. Die Marken und die Romagna wollen dem Beiſpiel von Forli folgen. 


Dieſer Tage kam ein Juſtizmord aus der Zeit Gregors XVI. an den Tag. 
Im Jahre 1844 wurde ein Brigadier der Gendarmerie, Sperampini, in Ravenna 
beim Eintreten ins Theater erſchoſſen. Viele Perſonen wurden darüber verhaftet 
und vor die Militaircommiſſton geſtellt, die zwei junge Leute wegen des Verbre⸗ 
chens zum Tod verurtheilte, welches Todesurtheil auch gegen beide vollzogen wurde. 
Vor einigen Wochen ſtarb nun in Ravenna ein Schumacher, der kurz vor feinem 
Tode, durch Gewiſſensbiſſe gepeinigt, ſich als den Mörder des Brigadiers bekannte. 
Der hier wegen der reactionären Verſchwörung im Gefänguiß ſizende Oberſt Freddi 
war zu der Zeit Präſident der Militaircommiſſton. 

Turin, den 1. Jauuar. Dem Vernehmen nach, wäre von Seiten Oeſter⸗ 
reichs dem Herzog von Modena angerathen worden, zur Vervollſtaͤndigung des 
im Herzogthum benoͤthigten Militairdienſtes ein neues Bataillon Infanterie zu 
errichten. Zugleich ſoll Oeſterreich den Wunſch ausgedrückt haben, die der Mo⸗ 
deneſiſchen Regierung bewilligte Aushülfs⸗ Mannſchaft baldmoͤglichſt zurück⸗ 
zuziehen. Die Uebernahme von Guaſtalla von Seiten des Herzogs vor Mo: 
dena ſoll nach dem Vertrag von 1844 ohne alle Laſt — senza oneri — geſchehen, 
weshalb der Zuſtand der dortigen Beamten als bloßgeſtellt erſcheint, wenn die neue 
Regierung von Parma ſich nicht auf irgend eine Art derſelben annehmen ſollte. 

Rom, den 2. Januar. — Das verhängnißvolle Jahr iſt vorüber; ernſt 
hat es geendet; ernſt beginnt auch das neue. Abermals iſt ein edler Mann aus 
der Mitte feines thätigen Lebens geſchieden. Sein Verluſt it für Rom in dieſer 
Zeit unerſetzlch. Don Carlo Torlonia, Comthur des Maltheſetordens, 


Collonel der Civien, iſt geſtern Nachmittag 3 uhr verſchieden. Ein gallichtes 
Fieber hat feinem ſchönen Leben in rüſtigem Mannesaltet ein Ende gemacht. Don 
Carlo war der zweite Sohn des Banquiers, der mit wenig Mitteln begann ſich 
aber durch ſeine Anſtrengungen zum Millionär emporarbeitete. Er hatte Drei 
Söhne. Von dem älteſten — Herzog Marino Torlouia — pflegte er zu ſa⸗ 
gen: sinperà; von dem zweiten — Don Carlo — consevverà und von Don 
Aleſſandro — fard; der letzte iſt der jetzige reiche Banquier, ohne Familie, und 
der erſtere wird einſt Erbe des ganzen großen Vermögens. Don Carlo hatte ſein 
ganzes Vermögen ſeinem Bruder, dem Herzog Aleſſandro zur Benutzung im Ge⸗ 
ſchäft abgetreten, wogegen dieſer ihm monatlich 2000 Seudi, Wohnung, Equi⸗ 
page ꝛc. gab. Don Carlo verwendete ſeine ganze Einnahme, ja mehr als dieſe 
zu milden Stiftungen. Der biedere vermittelnde Sinn des Verſtorbenen verbun⸗ 
den mit großem Eifer und Gwandtheit in Geſchäften, hat ihn ſtets ausgezeichnet 
und allgemein beliebt gemacht. Auch als Oberſter der Civica, in welcher Eigen⸗ 
ſchaft er ſich aufopfernd bemühte, in ſeiner Hauptwache, welche dem ee 
Oeſterr. Botſchafters gerade gegenüber und in der Nähe des Jeſuitencollegiums 
liegt, Ordnung und Ruhe zu erhalten, hat er ſowohl dem Volk als dem Staate 
große Dienſte geleiſtet. ö 
Seh Du e 9 

Konftantinopel, den 22. Dec. (A. Z.) Die Pforte hat nach dem Ein⸗ 
treffen des letzten Schreibens aus Athen ihre Befriedigung ausgedrückt, und den 
Geſandten der Mächte die gänzliche Beilegung des Griechiſch-Türkiſchen Streites 
mittelſt Note angekündigt. An Muſſurus iſt der Befehl ergangen, ſich zur Ab⸗ 
reiſe nach Athen anzuſchicken. Die Repräſentanten von Oeſterreich, Frankreich 
und Preußen ſollen der Pforte von der wirklichen Abſendung des Hrn. Muſſurus 
abgerathen haben. f 


Vermiſchte Nachrichten. 

* Poſen, den 15. Januar. Eine für die Herren Actionaire der Stargard⸗ 
Poſener Eiſenbahn nicht ſehr angenehme Nachricht wird es fein, daß, wie wir 
hören, die bei Wronke über die Warthe erbaute Brücke in Folge des Unterſpülens 
des Roſtes vom Waſſer jetzt ſchon in einen ſehr wandelbaren Zuſtand gerathen 
jein fell, fo daß, um die hin- und herwankenden Roſipfähle wieder zu befeſtigen, 
bereits für einige Tauſend Thaler Steine, doch ohne ſichtlichen Erfolg, vor der 
Brücke verſenkt worden ſind, ein Pfeiler aber ſo bebentende Sprünge bekommen 
hat, daß eine Commiſſion damit beauftragt iſt, zu ermitteln, ob der Schade durch 
eine weniger koſtſpielige Reparatur, oder nur durch einen gänzlichen Neubau des 
Pfeilers zu beſeitigen fei. Die Brücke, welche wegen des braunkohlenhalti⸗ 
gen Untergrundes, auf einem Roſt erbaut werden mußte, ſoll eirca 200,000 Rthlr. 
gekoſtet haben, und es wäre ſehr Schade darum, wenn dieſelbe in Folge des nicht 
dauerhaften Baues vom erſten ſtarken Eisgange, wie man fürchtet, zerſtört werden ſollte. 

Berlin. — Es iſt unſerer Polizei gelungen, den Thätern des vor einiger 
Zeit an der mit dem Gymnaſium zum grauen Kloſter verbundenen Streit'ſchen 
Stiftung verübten Diebſtahls auf die Spur zu kommen. Es ſind deshalb 
mehrere dringend verdächtige Perſonen verhaftet worden. Auch zwei ehemalige 
Freiſchüler des Gymnaſiums ſollen bei dem Diebſtahle detheiligt ſein. 

Aus Ober⸗Schleſien meldet man, daß dort das Nervenfieber epidemiſch graſſitt, 
und immer weiter um ſich greift. Sehr zu beklagen iſt da der Mangel an Aerzten. 
— Den Zigeuneru ſcheint es in Oberſchleſien vorzüglich zu gefallen. Anfänglich 
dehnten ſie ihren Aufenthalt auf Preußiſchem Gebiete höͤchſtens auf zwei bis drei 
Tage aus; deun fie trauten den Gendarmen nicht und zogen ſich, ſobald fie einige 
Lebensmittel erbettelt hatten, wieder über die Landesgrenze zurück. Jetzt ſchei⸗ 
nen ſie ziemlich ungenirt, wie in ihrer Heimath, auch auf Preußiſchem Gebiet zu 
leben: da ſie aber in Bezug auf das Mein und Dein ein weites Gewiſſen haben, 
ſo ſind ſie bei der Bevölkerung eben nicht beliebt. 

Die Einwohnerzahl Breslau's beträgt nach der letzten Zählung 112,798; 
8748 mehr als im J. 1845; unter ihnen 6541 Bürger; 134 mehr als 1845 
568 Familien haben ſich im Jahre 1846 niedergelaſſen, unter ihnen ſind 235 
blos auf ihrer Hände Arbeit angewieſen. Gewerbtreibende find 8053. Auf 
44 Schulen werden 9344 Kinder unterrichtet, auf den Gymnaſten 1851, auf 
der Realſchule 551 u. ſ. w., im Ganzen erhalten 13,504 Unterricht. Allmo⸗ 
ſenempfauger waren duichſchnittlich im Monat 2323, hierunter 219 Koſtkinder. 
Das Allmoſen betrug 26,532 Rthlr. 7 Sgr. 9 Pf., folglich 857 Thaler mehr 
als im Jahr 1845, und die außerordentlichen Unterſtützungen miteing⸗rechnet, 
im Jahre 1846 wurden 26,969 Rthlr. an Allmoſen geſpendet. Unentgeldlichen 
Unterricht erhielten 3097 Kinder, weiblichen Unterricht 1174 Madchen. Verpflegt 
für Rechnung der Armenkaſſe wurden 3142 Arme und für Mediein und Behand⸗ 
lung 3153 Rthlr. verausgabt. — Der Zuſchuß für Armen⸗ und Arbeitshaus 
betrug 13,493 Rthlr., alſo 3232 Rthlr. mehr als im Jahre 1845. Die Käm⸗ 
merei mußte zur Haupt⸗Armenkaſſe nämlich für Armenpflege 14,267 Rehlr. und 
zu den Freiſchulen 7615 Rthlr. in Summa 24,883 Nthlr, geben. 

Die Sicherheit und das öffentliche Vertrauen der öffentlichen Beamten und 
Verwaltungen iſt in Frankreich ſo groß, daß, als jüngſt ein in Paris wohnender 
Straßburger feinem alten Vater mit der Poſt einen Wechſel von 300 Fres. zu⸗ 
ſandte, er gleichzeitig folgende Ankündigung in ein Blatt einrücken ließ, gleichſam 


als Sicherheitswache für dieſe Geldſendung: „Heute um 2 Uhr chargirte ich auf 


der Pariſer Poſt einen Brief mit 300 Frcs. an meinen Vater in Straßburg. 
eh GBGBellage.) 


12. Beilage zur Zeitung für das Großherzogthum Poſen. 


Ich hoffe, die Poſtbeamten werden die Unterſtützung eines Sohnes gegen feinen 
alten Vater ehren und dieſen Brief umangetaftet laſſen.“ 

Am 6. Nachmittags iſt der von Amſterdam kommende Eiſenbahnzug durch 
ein Verſehen bei einer Stellſcheibe aus den Schienen gerathen, wodurch faſt alle 
Wagen beſchädigt und mehrere Reiſenden ſchwer und leicht verwundet worden ſind. 
Obne einen, auf dem Wege ſtehenden, Waſſerwagen, welcher den Zug hemmte, 
würde der ganze Zug ins Waſſer gelaufen und das Unglück ſehr groß geweſen ſein. 

Im Jahre 1846 wurden in Mancheſter 598 Mill. Pfund Baumwolle vers 
arbeitet, 1847 nur 439 Mill. Pfund. Der Geſchäftsbetrieb iſt jetzt lebhafter 
geworden, doch find noch immer viele Albeiter unbeſchäftigt 


Ve Eltern:Berein. 
Einem in der Vildung-begriffenen Verein kann eine Beſprechung in öf⸗ 
fentlichen Blättern nur erwünfcht fein, es iſt demnach den unbekannten Be⸗ 


den 15. Januar 1848. 


Daneben erwäge man, ob es einem Privatmann auf andere Weiſe, 
wenn nicht durch dieſen Verein möglich fein werde, feinem Kinde ein Kapi⸗ 
tal von 100 Thalern zu erwerben, wenn er von der Geburt deſſelben an, 

alſo in 18 Jahren, die Geſammtſumme von 38 Rthlrn. oder 
vom Iſten Jahre deſſelben, alſo in 18 Jahren die Gefammtfumme von 56 Rtir oder 
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zurücklegt, und zwar nicht auf einmal, fondern in unbedeutenden Raten, de— 
ren Geſammtſumme erſt im letzten Quartal vor der Auszahlung der verſi⸗ 
cherten Summe dieſe Höhe erreicht. gi 
Ja, wenn auch diefe Frage bejaht werden könnte, muß dennoch cin 
ſehr wichtiger Grund jeden Vater, der es redlich mit ſeinem Kinde meint, 
zum Beitritt auffordern; man frage ſich nämlich, ob man ohne eine äußere 
Veranlaſſung, ohne eine Aufforderung durch dieſen Verein quartaliter jene 
Summe für ſein Kind wirklich zurücklegen werde. Nöthigte der Eltern-Verein 
auch nur allein zum regelmäßigen Sparen für die Kinder, fo erfüllte er fben 


richterſtattern über den Eltern⸗Verein im Großherzogthum Poſen (Breslauer 
und öte Beilage der Börſen⸗Nachrichten No. 100. a. pr.) 
aufrichtiger zu ſagen, als dieſelben ſich über das „Zweck⸗ 
der dem Vereine zum Grunde liegenden Idee: ge⸗ 


Zeitung No. 291. 
Dank und um ſo 
mäßige und Wohlthätige“ 


gen Empfangnahme vierteljährlicher Beiträge den Eltern ein Kapital zur 
Verſorgung ihrer Töchter und zur Etablirung oder zum Studium ihrer Söhne, 
In Bezug auf die Bedenken, 
welche gegen den vorgelegten Statuten- Entwurf erhoben worden find, muß 
me als ein Entwurf angekün⸗ 
t, natürlich nur etwas Vorläufiges fein und alſo auch keinen Anſpruch 
auf Vollkommenheit und Unverbeſſerlichkeit machen kann. 

e 18. November pr. ift es deutlich ausge⸗ 
ſprochen, daß die Statuten vor Einholung der höheren Genehmigung, einer 
General⸗Verſammlung zur Berathung und Beſchlußnahme vorgelegt werden 
Jede Veränderung, welche die General-Verſammlung durch Stim⸗ 
; foll alſo dem Vereine normgebend er⸗ 
denn die Stifter haben ſich keine irgend entſcheidende Stimme vor- 
behalten. Möge dieſelbe immerhin an Stelle eines jeden §. des Entwurfes 
einen zweckmäßigeren ſetzen, möge ſie ein anderes Direktorium wählen, ja die 
wenn fie dabei die Erfüllung der Verpflichtungen des 
9 Nur die Verſicherung kann gegeben werden, daß 
eine Erhöhung der Beiträge nicht wird nöthig erachtet werden, ja wir ſind 


zu ſichern, anerkennend ausgeſprochen haben. 


darauf aufmerkſam 


a gemacht werden, daß derſelbe, 
digt, 


In der Bekanntmachung vom 


ſollen. 


menmehrheit für angemeſſen erklärt, 
ſcheinen, 


Beiträge herabſetzen, 
Vereins geſichert erkennt. 


ermächtigt zu erklären: 


daß bei Berechnung derſelben ſelbſt darauf Rückſicht genommen wor⸗ 
daß die General⸗Verſammlung beim Tode eines verſicherten Kin⸗ 
0 der Hälfte der eingezahlten Beiträge, ſo wie 
beim Tode der Angehörigen eine Zinſengewährung von den deponirt 
bleibenden Beiträgen angemeſſen erachten ſollte, 


den, 
des die Rückzahlung 


alſo beſchloſſen werden können, 
dürfen. 


Wenn beiden Blättern die Zahlungsfähigkeit des Vereins durch die ange⸗ 
N en B ſo erkennen dieſelben dadurch auch zu⸗ 

zugleich die Reellität des Inſtituts an, da ausdrücklich ausgeſprochen iſt, daß 
wird und die Direktoren 


gebenen Beiträge geſichert erſcheint, 


von den Stiftern kein Gewinn beanſprucht 


Kontrolle der Geſellſchaft unterwerfen, ein Ueberſchuß daher eine Dividende 
ergeben muß. 


ohne daß die Beiträge erhöht werden 


Landwirthſchaft, 


Kreißig, Schwarz, 


dieſe Beſtimmungen 


an den Spielen des 
erfreuen; auch der 
ſchauer wiederholt. 
Productionen bringen, 
chon will. — Die 
ſtübchen“ und 
aufgenommen. 


ſich jeder 


Stadttheater zu Poſen. 
Sonntag den 16. Januar: Letzte Vorſtellung der 
Herren Gebrüder Schier. Dieſem geht vor: Er 
muß auf's Land; Luſtſpiel in 3 Akten, nach 
Bayard, überſetzt von Friedrich. Manuſeript. — 
Gaſtrollen: Rath Preſſer: Herr Borck, Frau von 
Flor: Frau Bord, vom Stadt⸗Theater zu Breslau. 
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Erneſtine Heilbronn. 
Heinrich Silberſtein. 
Verlobte. 
Poſen. — Kions. 
r TER 
Nothwendiger Verkauf. 
Land- und Stadtgericht zu Schroda. 
Die dem Müller Gottlieb Benjamin Schulz 
und feiner Ehefrau Beate gebornen Schendel 
gehörige, zu Jankowo sub Nro 15. belegene 
Wirthſchaft und Waſſermühle, abgeſchätzt auf 8531 
Kihlr. 15 Sgr. zufolge der, nebſt Hypothekenſchein 
und Bedingungen in der Regiſtratur einzuſehenden 
Taxe, Tell 
am Alten September 1848 Vor- 
mittags 10 uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Die dem Aufenthalte, nach unbekannte Gläubi⸗ 
gerin Wittwe Caroline Tewezewska wird hier⸗ 
zu öffentlich vorgeladen. 


Nothwendiger Verkauf. 
Ober⸗Landesgericht zu Bromberg. 


Die im Gneſener Kreiſe belegenen adeligen Güter 
Imiolki Iſen und Ilten Antheils, wovon der Ans 
theil I. auf 5833 Rihlr. 28 Sgr. 9 Pf und der Ans 


Poſen, den 14. Januar. Auch die 
des Intereſſanten außerordentlich viel, 
Geſellſchaft bewährten ſich aufs neue als in jeder Beziehung ausgezeichnet und 
bewunderswerth. Außer den vorzüglichen Leiſtungen des Hrn. 
auf dem Seil, hatten wir auch Gelegenheit den Flaſchengang, 
greiflicher Fertigkeit und Gewandtheit zeugt, zu ſehen, ſo wie uns abermals 

Ilos und Laomedon, einem plaſtiſchen Kunſtwerke, zu 
höchſt ergötzliche Chineſentanz wurde zur Freude der Zu⸗ 
Wie wir hören ſoll die nächſte Vorſtellung uns ganz neue 
worauf Ref. das Publikum hiermit aufmerkſam ma⸗ 
beiden dazu gegebenen Stücke „die Maskerade im Dach⸗ 
„der Unſichtbare“ 


dadurch einen ſehr wohlthätigen Zweck. — Man trete alſo bei und ſpreche in 
der General-Verſammlung feine Anſicht aus, damit die Zwecke des Vereins 
auf die wohlthätigſte Weiſe für die Theilnehmer in Erfüllung gehen mögen. 


Literariſches. 

In der Gerhard'ſchen Buchhandlung in Danzig iſt kürzlich der erſte 
Band eines Werkes herausgekommen, 
Landwirthen nicht angelegentlich genug 
das „Vollſtändige und praktiſche Handbuch zum Betrieb aller Zweige der 
mit beſonderer Verückſichtigung junger Wirthſchafter und 
Landwirthſchafts-Eleven, von Nobis. 
Werk dürfte für jeden Landwirth, der nicht im hergebrachten Schlendrian fein 
Heil ſucht, ſondern der Ueberzeugung lebt, daß Fortſchritt in jedem Thätig⸗ 
keitszweige allein zu größerem Wohlſtande führe und daß jeder von feinen 
Aeckern, feinen Wieſen, feinem Vichſtande immer noch einen größeren Gewinn 
erzielen könne, ein unſchätzbares Handbuch ſein. 
aus faßlich und klar, und die in den Text eingedruckten 78 Abbildungen ma⸗ 
chen das Buch für jeden nutzbar. 


das allen denkenden und praktiſchen 
empfohlen werden kann; es iſt dies 


Mit vielen Abbildungen.“ Das 


Die Darſtellung iſt durch⸗ 


Anerkannte ökonomiſche Schriftſteller, wie 
chröder u. a. haben das Werk, das in 12 Liefe⸗ 


rungen (a 74 Sgr.) erſcheint, als ganz vorzüglich brauchbar empfohlen. 8. 


Theater. 
geſtrige Vorſtellung im Theater bot 
und die Leiſtungen der Schier'ſchen 


Pasqualis 
der von unbe⸗ 


wurden mit wohlverdientem großem Beifall 
R 


— . 


theil II. auf 6746 Rthlr. 26 Sgr. und 3 Pf. gericht⸗ 
lich abgeſchätzt iſt, ſollen 
‚am 16ten Februar 1848 Vormittags 
um 11 uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Taxe, Hypothekenſchein und Kaufbedingungen 
können in der Regiſtratur eingeſehen werden. 


lien herausgeworſen habe, bin ich feit einigen Jah⸗ 
ren zu einer gefunden Schäftrei gelangt, doch vorher 
ſehr viel ſchmerzhafte und große Opfer bringen mußte. 
Unier den 250 bis 300 jährlich verkauften Widdern 
haben ſich ungeachtet der ſtrengſten und gewiſſenhaf⸗ 
teſten Beachtung im Jahr 1842 zwei, im Jahr 1843 
drei, im Jahre 1844 ein, 1845 ein Traber vor⸗ 


Die dem Aufenthalte nach unbekannten Gläubi⸗ gefunden, ein Schmerz, der den Verkäufer mehr als 


ger, nämlich: 

a) die Brüder Mathias und Telesphor von 
Ben und die Kinder des Stephan von 
Frezer, 

b) der Ehemann der Barbara v. Frezer, ge⸗ 
borne v. Swiejtowska, Telesphor v. Fre⸗ 


zer, 
e) der Pächter Peter v. Strzeleecki, 

d) die verehel. v. Lanſert, geb. v. Frezer, 

e) die verehel. v. Kaklewska geb. v. Frezer, 

f) der Kaufmann Johann Chriſtian Dot» 
termann zu Czarnikau, 

8) die Lippmann Wulffſchen Erben und Te⸗ 
ſtaments⸗Exekutoren, 

b) die Erben des Magazin⸗Direktors, ſpätern 
Landſchafts⸗Rentmeiſters Ernſt Gottlieb 
Orland, 

i) die Mittwe Anna v. Chlebowska geborne 
v. Komorowska, 

k) der Pächter Kalixt v. Malezewski, 

1) die Pächter Eugen ius und Catharina ge⸗ 
ey Checzewska v. Liſſowskiſchen Ehe⸗ 
eute, 

werden hierzu öffentlich vorgeladen. 
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Gefälligſt zu berückſichtigen. 

Vor vielen Jahren wurde meine Stammſchäferei 
durch die Widder und Mutterſchaaſe von F. L. zu H. 
und von Herrn Gr. v. O. zu O. G. mit dem Tra⸗ 
ber angeſleckt. Nachdem ich alle verdächtigen Fami⸗ 


den Käufer wehe that. Im J. 1846 keiner, im 8. 
1847 habe ich bis jetzt keine einzige Klage gehört, o 

gleich im letzten Jahre 319 Widder verkauft worden 
ſind. Ich bin alſo zum gewünſchten Ziele gelangt. 
Hier iſt ein neuer Beweis, daß Einigkeit, Stand⸗ 
haftigkeit im Unternehmen, Mühe und Arbeit jeden 
Vorſatz krönt — Zu meiner eigenen Genugthuung 
bitte ich einen Jeden, der von mir 1847 Widder ge⸗ 
kauft hat, in dem Fall, wenn ihm ein Widder am 
Traber abgegangen ſeyn ſollte, mich nicht durch rin 
privates Schreiben, ſondern durch eine öffentliche 
Anzeige in der Poſener Zeitung davon in Keuntniß 
zu fegen, und meine Bitte binnen vier Wochen in 
Erfüllung gehen zu laſſen. — Die Zeichen der Tra⸗ 
berkrankheit ſind das ſo lange Reiben des Kreuzes 
und Hintertheils, bis aus der Wolle ſich Klöße bil⸗ 
den, dabei gnabbert ſich das kranke Thier an den 
Füßen. — Vom 17ten bis zum 29ſten Januar, vom 
I6ten Februar bis zum 28ſten, vom Iſſen April bis 
zum l2ten, vom Iflen Mai bis zum 12ten bin ich 
in Ludomy anzutreffen. 39. v. Lipski. 


Auf dem Gute Hermsdorf, dem Grafen von 
Gersdorf auf Schloß Lip ſa gehörig, bei Ru⸗ 
land Kreis Hoyerswerda in der Laufitz, Mes 
hen von jetzt ab Zuchtſtähre und Muttern, berühmt 
durch Feinheit und Reichthum der Wolle, zum Ver⸗ 
kauf. | Eiche i 
Nähere Nachricht giebt und Beſtellungen beſorgt 

Wagner, Oekonomie⸗Commiſſarius, 

Poſen, Walliſchei No 1. 


Bier⸗-Auktion. 


Im Auftrage des Königl. Land⸗ und Stadtge⸗ 
richts zu Glogau wird Unterzeichneter Montag 
den 17. Januar Vormittags 10 uhr im Trä⸗ 
ger ſchen Keller am alten Markt Nr. 72. 6 Orhoft 
fogenanntes Bairiſches Bier gegen gleich baare Zahs 
lung öffentlich verſteigern. Anſchütz. 

Aufforderung. 

Alle diejenigen, welche an meine verſtorbene Frau 

ahlungen haben, eben fo alle diejenigen, welche 
Forderungen haben, erſuche ich, ſich dis zum Iſten 
Februar bei mir zu melden. 

David Seidemann. 


10 Schock Rohr zum Vergypſen und eine Quan⸗ 
tität trockene eichene Bretter, 14 Zoll ſtark, find bils 
lig zu verkaufen bei D. Goldberg, Markt No. 83. 

Poſen, den 13. Januar 1848. 


Wohnungen zu vermiethen. 

Eine Wohnung im erſten Stock, beſtehend aus 
fünf Zimmern, drei Kabinets, einer engliſchen Küche 
nebſt Zubehör; ferner eine Wohnung im zweiten Stock 
von einer Stube, einem Kabinet, Küche und Dach⸗ 
ſtube; alle Zimmer neu gemalt und im beſten Zu⸗ 
ſtande, find ſogleich oder auch vom Iſten April zu 
vermiethen. C. Bla u, 

Breslauerſtraße No. 4. 


In meinem Hauſe am Markt iſt eine neugemalte 
und freundliche Wohnung zu vermiethen. J. Träger. 


Am Markte Nr. 82. iſt ſogleich oder von Oſtern 
d. J. an eine Bäckerei nebſt Wohnung und eine 
Stelle am Markt⸗Eingange zum Verkauf der Vack⸗ 
waaren, zu vermiethen. Die Bäckerei hat ſowohl 
einen Eingang vom Markte, als auch einen von 
der Schloßſtraße und exiſtirt dieſelbe ſchon 35 Jahre 
hintereinander. 

Auch andere Wohnungen ſind in demſelben Hauſe 
zu vermiethen. Näheres dei D. Goldberg, 
Markt Nro. 83. 

Poſen, den 13. Januar 1848. 


Das auf der Büttelſtraße Nr. 151/6. belegene 
Haus iſt aus freier Hand zu verkaufen. Näheres 
daſelbſt. 


Breileſtraße Nr. 18. iſt ein Laden nebſt Wohnung, 
ſo wie mehre Dachſtuben von Oſtern ab zu vermiethen. 


Graben Nr. 30. find 2 Wohnungen Bel: Etage, 
von reſp. 5 und 3 Zimmern, zu Oſtern d. J. mit 
auch ohne Stallung, nebſt Garten- Promenade zu 

vermiethen. C. Treppmacher. 


Jeſuitenſtraße Nr. 8. iſt eine Parterre-Wohnung 
von 3 Zimmern nebſt Küche, Keller, Rumpelkam⸗ 
mer, und binter dem Magazin ein maſſives Haus 
nebſt 2 großen Gärten vom 1. April zu vermiethen. 

Eliaſzewicz. 


Am alten Markt No. 71. iſt ein Laden zu ver⸗ 
miethen. 


Local- Veränderung. 


Meine Niederlage von Herren-Fuss-: Bekleidung 
wurde von der Neuen Strasse auf die Wasser- 
Strasse Nr. 52. (Eckhaus vom alten Markte) 
verlegt, wovon ich das geehrte Publikum hier- 
mit in Kenntniss setze. 

Posen, im Januar 1848. 

St. Dabrowski. 


Nach Port⸗Adelaide in Süd⸗Auſtralien 
fegelt den Iöten März von Bremen das große Fre⸗ 
4 5 gatt⸗Schiff 
George Waſhington, Kapt. M. Probſt jun., 
und find noch einige Plätze für Paſſagiere disponibel. 

Nähere Auskunft im Comptoir 
Breiteſtraße 26. 


— — —t:' — — — — — 
a geſundes trockenes, aſlfreies Eichen⸗Kloben⸗ 
olz, ſo wie 

Holz, ER 


Klobenholz, 
ficht zu billigen Preiſen auf der Walliſchei vor der 
Ephraimſchen Kalkbrennerei in einzelnen Quanti⸗ 
täten zum Verkauf. 
Von erſterem Holze ſtelle ich auf Verlangen dit 
ſtarke Waldklafter franco bis vor das Haus. 
J. Menslewsky. 


ä —ů—ů—ů—ß—ů - ſ—P!uñ—— 
Hierdurch erlaube ich mir auf mein Verzeichniß von 
Blumen -, Feld „ Gemüfer, Gras- und Wald⸗ 


* 


dto. kerniges Kiefern⸗ 


ſchnell und prompt ausgeführt. 
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Saamen für das Jahr 1848 ergebenſt auſmerkſam 
zu machen. Daſſelbe enthält über 2400 Nummern 
und auch heuer wieder viele der neueſten ſehr em⸗ 
pfeblenswerthen Artikel. 

Alle Saamen ſind von friſcher achter zuverläſſiger 
Qualität, und werden Aufträge in gewohnter Weiſe 
Auf gefälliges fran⸗ 
kirtes Verlangen ſind Verzeichniſſe ſowohl von dem 


Unterzeichneten, als auch durch die Expedtion dieſes 


Blattes zu beziehen. 
Erfurt den 30. December 1847. . 
Ernſt Benary, 
Kunſt⸗ u. Handels⸗Gärtner. 


Ein altes renommirtes Material- und Wein⸗Ge⸗ 
ſchäft mit vollſtändiger Einrichtung, in der frequente⸗ 
fin Straße Poſens, if wegen Familien⸗Verhält⸗ 
niſſe ſofort zu verkaufen. — Nähere Auskunft ertheilt 
auf frankirte Anfragen Herr Herrmann Moritz 
in Poſen. 


Die Königlichen Hof⸗Lieferanten Herren 
Theodor Hildebrandt & Sohn in Berlin, 
haben uns eine Niederlage ihrer Dampf-Chocolade 
übergeben, wir empfehlen ihre ausgezeichneten Fa⸗ 
brikate, ſowohl Gewürz- als Geſundheits⸗Chocolade, 


zum Fabrik⸗Preiſe. 
W. F. Meyer & Comp., 
Wilhelmsplatz Nr. 4. 


Die Modewaaren⸗Handlung von 
M. Vetter Comp. in Pofen 
übernimmt die Beſorgung der Strohhutwäſche 
und das Moderniſiren derſelben vom Iften Ja» 
nuar 1848 ab zu den bekannten billigen Preiſen. 


Büchſen⸗Canaſter 


in ganzen Pfund⸗Paketen, a 1 Rihlr., 
und ächten 


Türkiſchen Rauchtabak 


a 1 Rthlr., 
empfiehlt als etwas ganz Vorzügliches 
N J. Träger in Pofen. 


Mein bereits ſeit 18 
Jahren eriftirendes ER 


Porzellan ⸗, Steingut» und Glaswaaren⸗Geſchäft 
habe ich von der Breitenſtraße No. 21. nach 
No. S. daſelbſt 


verlegt, aufs vollkommenſte aſſortirt und 
ſowobl en gros als auch en detail verkaufe und 


die billigſten Preiſe neben der reeliſten Bedie⸗ 
nung empfehle. r 

FE” Zugleich erlaube ich mir einen hohen Adel 
und hochzuverehrendes Publikum ganz ergebenſt auf⸗ 
merkſau zu machen, daß ich bei vorkommenden Feſt⸗ 
lichkeiten von allen in dies Fach einſchlagenden Ar⸗ 
titeln für 5 bis 300 Perſonen gegen ein 
billiges Honorar zu verleihen im Stande bin. 


H. Jacobſohn. 


Beachtung swerth. 

Von jetzt ab offerire ich das Pfund Bonbons be⸗ 

ſter Qualität von 7 Sgr. ab bis zu 12 Sgr. 

Macaronen, Morſellen, gebrannte ; 

Mandeln und Orgeade + +. 12 Sgr. 
Auch empfehle ich befte Honigkuchen und feinſte Back⸗ 
waaren. 

Auf ſtets warme Pfannkuchen, gefüllte Baiſees 
und Tyroler Königskuchen beehre ich mich noch bes 
ſonders auſmerkſam zu machen. 

A. Jeffke, früher Fal be, 
Krämerſtr. No. 14. 


Sonntag den 16ten Januar 1818 


Eine zweite Sendung Gänſeleber⸗Trüffel⸗Paſteten 
habe ich erhalten und empfehle dieſelben zu ſoliden 
Preiſen. L. Rauſcher, 
Breslauerſtraße No. 40. 


GEB Fleisch zum Räuchern 


nimmt an im Hotel de Pologne 
G. F. Behr. 


Froſtfreie Malaga⸗Citronen, Meſſin. 
Apfelſinen, das Dutz. 15 Sgr., Span. Weintrau⸗ 
ben, fetten ger. Weſer⸗Lachs, fr. Straßb. Trüffel⸗ 
Paſteten in allen Größen und Italieniſche Prünellen 
empfiehlt 


J. Ephraim, 


Waſſerſtraße No. 2. 


Von wirklich friſchem, 


grau großkörn., wenig geſalzenen 


Aſtr. Caviar 


hat erhalten und offerirt im Ganzen und ausgewo⸗ 


5 J. Ephraim, 


E 
Waſſerſtraße No. 2. 


Beſte große als auch kleine fette Limburger 
Sapntäfe empfiehlt billigſt . 


B. L. Präger, 


Waſſerſtraße im Luiſen⸗Gebäude No. 30. 


Am Sonntag den 16. Januar e. findet das zweite 
Tanzvergnügen im großen Saale des Hotel de Saxe 
ſtatt. 


Apollo⸗Saal. 


Um den vielſeitigen Wünſchen zu entſprechen, habe 
ich mich entſchloſſen, allſonntäglich, ſo wie am 
eee or Ace 333 anderweiten Zwek⸗ 

en nicht verbraucht wird, frei t e . 

Entree iſt nur 5 Sgr. rg 11 3 rn 
fen und Getränke, fo wie für ſchöne Muſtt und Res 
leuchtung und ſchnelle Bedienung wird beſtens geſorgt 
ſeyn. . Moritz Eichborn. 


Der Poſener 31 8 Pfandbrief über Rthlr. 200, 
No. 37/564., Zrenica, Schroda, 
hat ſich gefunden. ER u 


Zur Ergänzung der Wucherſtatiſſik Poſens diene 
hiermit, daß der in No. II. der hieſigen Zeitung 
erwähnte Wucherer nicht X. X., ſondern der be⸗ 
kannte I. K. iſt. Dies Dir zum Bairiſchen Bier! 


Getreide-Marktpreiſe von Poſen, 


den 14. Januar 1848. n 
(Der Scheffel Preuß.) .f Nh. 
Weizen d. Schfl. zu 16 Mt.] 2 68 2 16, 8 
Roggen dito 11180110 1 230 4 
Gerſte 1 20— 2 —— 
e „2 I 
Buchweizen „ 110. 1 1811 
Erbſen 1m f se 1 18 11 11 27| 9 
Kartoffeln .... . — ——| —| —|- 
Heu, der Ctr. zu 1lOPM. | —| 27 6‘ 11 — 2 
Strob, Schock zu 1200 Pf.] 5 102 5 25— 
Butter das Faß zu 8 Pfd. 2 10 — 21 15.— 


In der Woche vom Ttem bis 13ten 


Namen wird die Predigt halten: Januar 1848 find: 
der 
2 eboren: geftorben: | getraut: 
Kir en: Vormittags. achmittags. 1 nr 
. 3 | e Knaben.] Mädch Tesch: Geh.] Paare: 
Evangel. Kreuzkirche... Hr. Pred. Friedrich [Hr. Superint. Fiſcher 1 310 3 2 
Evanarl. Petrl⸗Airche .- Conſ.⸗N. Dr. Siedler ER dire * 1 — 3 2 
Garniſon⸗Kirche . Div.:Pred. Simon — ar; 2 2 — 
den 15. Januar = « Miff. Graf 3 Uhr. 
Domkirche .- Pn. Pluſzezewski — = 3 3 3 2 
Pfarrkirchhete „Manſ. Pruſinowski] ⸗ Manſ. Pruſinowski] 3 4 4 1 
St. Adalbert⸗Kirche .. Manſ. Prokop — 1 — 4 4 1 
St. Martin⸗Kirche . . Dekan v. Kamienski — 1 1 3 a — 
Deutſch⸗Kath. Succurſale⸗ Pr. Fromholz „ Präb. Grandke — eis he Er 
Dominik. Klofterfiche. |, — => | 
RI, der barmd. Schwert. I = Clce. NRybinski — — — = 2 ns 
j Summe. 1 31 II 1 26 2 1 


